SUBTIL. Verändernd denken können
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„Nicht das Schwierige hat er Mühe zu begreifen, aber das Einfache“ 
(Ludwig Hohl, Varia,  Ffm. 1977, S. 49)

Kreativität

Kreativität zählt zu den Grundkompetenzen und zu den (nicht unumstrittenen) Mythen der Moderne. Kreativ arbeiten heißt heute, sein eigenes Handeln nicht nur selbstverliebt  zu inszenieren, sondern auch durchaus einmal subtil zu beobachten. Kreativ sein verkörpert eine bestimmte Weise im Umgang mit seinem eigenen Wissen; Neues lässt sich nur generieren, indem man Altes in subtiler Form verändert. Ein so elegant klingendes  Adjektiv wie subtil hinterlässt auf unserer Zunge ganz unterschiedliche Geschmacks-empfindungen: was heißt es heute eigentlich genau subtil agieren (denken, sprechen, wissen, handeln) zu können? Subtil arbeiten heißt, den Rahmen, an und in dem man denkt, jetzt durch einen link, der auch in ein ungewisses Nichts führen kann, zu ersetzen. Es gibt kaum einen anderen Ausdruck, der sich selbst fremder wäre als  – subtil.  
Unterscheiden 

Draw a distinction – mit dieser Aufforderung George Spencer Browns beginnt bekanntlich der Prozess des ersten, beobachtenden Unterscheidens. Was davor und danach geschieht bleibt zunächst unerschlossen und unbelichtet.  Subtil kann auch bedeuten, sich von seinem gegenwärtigen Tun ein jeweils genaues Bild zu verschaffen.  Subtil bezeichnen wir eine Unterscheidung, die zwischen dem Ereignis und seiner Darstellung unterscheidet – und dieser eine Form gibt. 
Zeit

Denken heißt nicht nur seinen selbst erworbenen Vorurteilen aus dem Weg zu gehen. Heute kann man sich selbst überraschen – indem man die performance, das aktuelle Konstruktiertwerden des eigenen Beobachtens so transparent wie nur möglich werden lässt. Doch nur im zeitlichen Nacheinander lässt sich rekonstruieren, was man nicht gleichzeitig (voraus-)sehen kann. Ein Künstler ist buchstäblich ein Vorhersehender.  
Verstehen braucht seine Zeit. Man braucht immer einen gewissen Abstand, um zu erkennen, wie sehr uns einzelne Gedanken, Begriffe und Ideen faszinieren oder im schlimmsten Fall bloß langweilen. Innere Zusammenhänge werden häufig im Nachhinein als subtil erkannt. Manche Gedanken lassen dabei einen schwindelig werden indem ihr Horizont uns , gewissermaßen wie im Modus des Futur II, in eine künftig vergangene Gegenwart (ver-)führt. Ein Denken, das sich auf sich selbst und sein eigenes Funktionieren anwendet, um eine Veränderung im künftigen Denken zu realisieren, lässt etwas Neues entstehen. Mutationen können sich nicht nur in der Natur, sondern im eigenen Denken ereignen. 
Aussagen

Beispiele für subtile Aussagen sind regelhafte Merksätze und Aphorismen, in denen sich ein komplexes Wissen, das sich über lange Zeiträume hinweg gesammelt hat, in einer (häufig bildhaften)  Aussage zusammengeführt wird. Etwa:  Ein Satz ist mehr als die Summe seiner einzelnen Wörter; die Intuition, die zu dieser Aussage geführt hat, verweist auf Fähigkeit, die Welt durch eine formalisierte Aussage hindurch zu bezeichnen. Oder:  Formuliere, mit welchen Begriffen du gerne denkst und ich sage dir, wer Du bist. Doch ist natürlich auch Vorsicht geboten: Wer subtil spricht, der ist jedoch  auch in der Lage subtil zu täuschen, also seine Fiktion einer wissenschaftlichen Darstellung so zu inszenieren, dass das Gegenüber nicht mehr zwischen Täuschung und Realität unterscheiden kann. 
Steigerung

Was früher einmal emphatisch Erfahrung hieß, heißt heute in funktionaler Perspektive:  Steigerung durch genaue Beobachtung von subtilen Unter-scheidungen. Wer eine Beobachtung von der Unterscheidung, mit der er beobachtet, unterscheidet, der beobachtet auch den Abstand, der entsteht, indem die  Ferne zwischen dem Geschehen und der Nähe, die sich gerade hier, im Text dieser Darstellung,  materialisiert, erkennbar wird.    
Subtil bezeichnet immer einen Modus eines vorstellenden Könnens, die sich selbst  im Verborgenen aktiviert und sich womöglich erst später als eine Vorhersage erweisen wird. In dieser Weise ist eine subtile Äußerung immer auch eine Prophezeiung, die als Form immer schon ahnt, dass sie sich noch verändern wird.  Wissen ist ein subtiles Ahnen, das es anders kommt als geplant.   Man muss jedoch erst einmal beschreiben, wie  man sich entscheidet, was jetzt relevant, also unterscheidbar wird. Was entdeckt man, wenn man versucht, alles auf einen (fiktiven) ANFANG zurück zu stellen? Womöglich die Entdeckung, dass man sich seine Welt  anders als erwartet, also neu erschreiben kann oder muss.  
